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Dringliche Schriftl iche Anfrage

Curaviva, der nationale Branchenverband der Dienstleister für Menschen im Alter, hat
bereits 2021 auf die Problematik hingewiesen, dass Neuroleptika nicht nur zu häufig,
sondern oft auch für einen sehr langen Zeitraum verschrieben werden. Eine neue Studie
zeigt nun, dass in Schweizer Alters- und Pflegeheimen oft zu Neuroleptika gegriffen wird,
weil für die persönliche Pflege und Betreuung die Zeit fehlt. Die Studie zeigt, dass
Betagte, die zum Beispiel wegen einer Demenz verwirrt, unruhig oder aggressiv sind, mit
Medikamenten ruhiggestellt werden - auch dann, wenn ein sozialer und pflegerischer
Ansatz (z.B. durch Tanzen, Tiertherapie, Musik, Massagen, Spaziergänge, Spielen) die
Situation entspannen könnte.
Aufgrund der Umfrageergebnisse ist anzunehmen, dass auch Zürich vom Thema
betroffen ist.

In diesem Zusammenhang bitten wir den Stadtrat um die Beantwortung der folgenden Fragen:
1 . Haben die Gesundheitszentren für das Alter (GZA) der Stadt Zürich an der Studie

teilgenommen? Wenn ja, inwiefern und wie stark treffen die Ergebnisse aus der Studie die
GZA Zürich zu? Wie schätzt der Stadtrat die Situation in den GZA diesbezüglich generell
ein?

2. Wie viele Bewohnerinnen in den GZA erhalten Neuroleptika?
(immer in absoluten Zahlen und in Prozent der gesamten Gruppe)

a. Bei wie vielen davon ist die Medikation indiziert, sprich aufgrund ihrer
Diagnose angezeigt (z.B. psychotische Erkrankungen, Schizophrenie oder
bipolare Störungen)?

b. Bei wie vielen Bewohnerinnen mit der Diagnose Demenz werden
Neuroleptika zur Beruhigung eingesetzt?

c. Bei wie vielen Bewohnerinnen werden Neuroleptika in die Reserve-
Medikation (ohne medizinische Diagnose, lediglich gegen Unruhe)
verschrieben?

3. Wie reagiert die Stadt auf die Ergebnisse dieser Studie?
a. Welche Massnahmen wurden schon getroffen?
b. Welche Massnahmen werden gestützt auf die Studienergebnisse

ergriffen?
c. Welche zusätzlichen Massnahmen wären erforderlich, um den Einsatz von

Neuroleptika weiter zu reduzieren?
4. Die Studie schlägt vor, über alle Pflegeheime hinweg die Verabreichung von Neuroleptika

(z.B. Quetiapin) um 50 Prozent zu senken.
a. Wie schätzt der Stadtrat diesen Wert in Bezug auf die GZA ein?
b. Welchen zusätzlichen Mittel (Sach- und Personalaufwand) wären dafür

erforderlich?
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